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standen wird.“ Im Unterschied allerdings zur
Historie steht die Interpretation der Ethno-
historie, hier vollzieht sich „ein abrupter
Bruch“, der darin zu bestehen scheint, daß
man mit Mitteln und Konzepten der Ethnolo
gie interpretiert, unter denen „von der ethno
logischen Forschung erarbeitete Begriffe und
Termini“ zu verstehen sind. Durch diese In

terpretation wird endlich eine weitere Defini
tion gewonnen: „Ethnohistorie ist keine Teil
disziplin der Historie.“ „In der Form eines
ethnohistorischen Kulturbildes, das die histori
sche Einheit von Zeit und Raum wahrt, (ver
sucht die Ethnohistorie,) ihre Vollendung zu
finden.“

Diese magere Selbstfindung voller Ein
schränkungen und Abgrenzungen ist wohl nur
zu verstehen, wenn man davon ausgeht, daß
alle die unhaltbaren Verfahren und Folgerun
gen, die die Wiener Schule auch hervorgebracht
hat, auf dem Autor wie ein Trauma lasten,
das außerhalb von Wien heute kaum noch je
mand nachempfinden, geschweige denn emp
finden kann. An Hirschbergs Durchführungen
gemessen, ist dies Klein-Methodik.

Dazu kommt, daß eine flüssige Schreib
weise den Autor gelegentlich nicht überlegte
Aussagen machen läßt, wie über die Südseero
mantik, „die seit den Tagen Rousseaus bis heu
te in der breiten Masse der Menschheit ver

ankert ist“. Einige hundert Millionen Inder
und Chinesen und Afrikaner und Lateiname
rikaner (das Ist doch wohl die Masse der
Menschheit?) sind dieser Romantik wahrschein
lich nicht erlegen. Nicht leicht zu übernehmen
ist auch, daß unter Synchronie „das aus ver
schiedenen Zeithorizonten stammende, auf eine
Zeitebene reflektierte Quellenmaterial“ zu
verstehen sein soll. Und schließlich fällt es ei
nem schwer, sich die „gegenwärtigen Gegner
der Ethnohistorie“ vorzustellen. Wohl kann
man mehr und anderes tun, doch dagegen zu
sein, wäre wirklich zuviel verlangt.

Wolfgang Marschall
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Die Serie der Beschreibungen und Inter
pretationen der Kultur von Tikopia, die

Raymond Firth vorgelegt hat, erhält zur Zeit
ein Gegenstück, eine Reihe von Untersuchungen

 von S. Elbert und einer Gruppe dänischer
Kollegen, unter denen T. Monberg den Ethno
logen am bekanntesten ist. Diese Untersu
chungen befassen sich mit zwei weiteren poly-
nesischen Enklaven in den Salomonen, Renneil
und Bellona. Außerhalb der umfangreich an
gelegten Reihe „Language and Culture of Ren-
nell and Bellona Islands“ ist der vorliegende
Band eines Geographen erschienen, der sein
Material mit Hilfe mehrerer Kollegen und
zahlreicher einheimischer Informanten in der
kurzen Zeit von wenig mehr als vier Mo
naten aufnehmen konnte. Christiansens Ziel

ist die Beschreibung und Bewertung einer auf
Schwendbau beruhenden Subsistenzwirtschaft.
Angeregt durch Schlippes vorbildliche Unter
suchung des Schwendbaus der Zande sollen in
die Darstellung Böden, Pflanzen, Arbeitstcch-
niken, Feld- und Gartenformen, jahreszeitliche
Schwankungen und weitere Faktoren einbezo
gen werden. Zur Analyse werden in erster Li
nie die Begriffe carrying capacity, adaptation
to environment und stability herangezogen, die
in knappen Definitionen (10) vorgestellt wer
den. Es geht Christiansen so sehr um eine
 „reine Subsistenzwirtschaft“, daß er sein Unter
suchungsgebiet nach Isolierung und einem ver
nachlässigbarem Minimum an Im- und Expor
ten ausgesucht hat. Eine Insel auszusuchen,
schien nur konsequent nach Bates’ Aussage:
Man muß wohl vermuten, daß kleine
Inselbevölkerungen sich ihrer Ressourcenab
hängigkeit besonders bewußt sind oder daß
sie gezwungen waren, gegenüber dem Wechsel
in der Ressourcenverfügung gute kulturelle
Anpassungsmaßnahmen zu entwickeln. Die
Wahl fiel auf Bellona. Der Verfasser berichtet
in seiner Einleitung von den Schwierigkeiten
der Übertragung von Maßeinheiten aus dem
Bellona in eine westliche Sprache (Entfernun
gen; Inhalte; Gewichte; Zeit; nach Pflanzen
sorte variierende Zählweise), auch von einhei
mischen Kategorien (Böden, Pflanzen, Be
bauungsart) und von der Sorgfalt der einhei
mischen Bevölkerung im Umgang mit den Res
sourcen. So ist man beschämt, durch Überpro
duktion oder zu starkes Brennen schlechte Bö
den zu produzieren. In seinen Bemerkungen
zum Wetter auf Bellona geht Christiansen
wieder auf einheimische Kategorien ein, meint,
 daß die autochthone Bevölkerung wie alle
Menschen die Umwelt zusammenhängend er
klären will, ein solcher Zusammenhang ohne
wissenschaftliche Basis schwer zu erstellen sei.


